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firmerait dans ces circonstances son intention bien arrêtée de ne point se départir 
de sa neutralité, en infligeant à ceux qui, malgré elle, l’en ont fait sortir, la puni­
tion qu’ils méritent et à laquelle la Russie est en droit de s’attendre.
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Le Ministre de Suisse à Vienne, Ch. Bourcart, 
au Chef du Département politique, A. Hoffmann

L  Persönlich/Confidentiell1 Wien, 11. Februar 1916

Die schweizerischen Vorkommnisse der letzten Wochen und deren neueste 
Entwicklung sind dazu angetan, schwere Sorgen in uns aufkommen zu lassen. 
Wie gewisse Leute mit dem Feuer spielen können, ist mir unbegreiflich, und ich 
kann mir dies nur dadurch erklären, dass viele nicht wissen, was sie tun. Man 
wäre beinahe geneigt zu sagen, es gehe uns, in der Schweiz, zu gut und man gebe 
sich über ihren Ernst der internationalen Lage, über die Stellung, welche die 
Schweiz darin einnimmt, keine genügende Rechenschaft. Oder bin ich etwa zu 
schwarzseherisch, steht es um unsere innere Einigkeit nicht so schlecht, wie ich es 
aus der Presse schliessen zu können glaube? Gibt man sich auch in der welschen 
Schweiz über die Gefahren Rechenschaft, die eine Schwächung der Regierungs­
oder der Militärgewalt mit sich brächte?

Vor einigen Tagen hatte ich Gelegenheit, im Gespräche mit Baron Burian die 
Oberstenaffären und deren Folgen zu streifen; ich behauptete selbstverständlich, 
dass nach wie vor die ganze Armee wie ein Mann irgendeinem Durchbruchsver­
suche durch die Schweiz, komme er woher er wolle, auch von Frankreich her, 
entgegentreten würde, und gab den Sozialisten und Antimilitaristen die Haupt­
schuld an der Hetze gegen unsere oberste Heeresleitung. Der Minister des Äus- 
sern sagte mir hierauf, er habe vom Baron Gagern interessante Berichte über die 
Angelegenheit erhalten; es sei ihm aber unbegreiflich, wie es Leute geben könne, 
die an irgendeine Schwächung unserer militärischen Vorkehrungen denken könn­
ten; es heisse dies, das Spiel Frankreichs spielen, welches nichts Eiligeres haben 
würde, als durch die Schweiz gegen die deutsche Flanke zu marschieren, sobald 
es sehe, dass wir nicht mehr mit unserer ganzen Macht jedem solchen Versuche 
sofort entgegenzutreten imstande wären. Ich gab mich zuversichtlicher, als ich im 
Grunde meines Herzens war, und liess das Gespräch fallen, da ich nicht von Ba­
ron Burian sagen hören wollte, die Zentralmächte könnten die schweizerische 
Neutralität nicht mehr als vollwertig ansehen, wenn sie keine sichere Flanken­
deckung mehr bedeute. Letzteres wäre aber die Konsequenz, die hier -  und wohl 
auch in Berlin -  aus jeder Schwächung unserer Armee (wobei in erster Linie auch

1. L ’indication manuscrite confidentielle sur l ’original émane vraisemblablement du DPF.
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an eine Veränderung im Oberkommando oder an eine «diminutio» desselben zu 
denken ist) ganz gewiss gezogen würde. Ich betrachte es als ein Glück, dass die 
hiesige Zensur bis jetzt nicht nur die ganze Oberstenaffäre, sondern auch die Be­
richte über alle unsere inneren Zwistigkeiten unterdrückt hat; der Zwischenfall 
von Lausanne2 wurde nur ganz kurz erwähnt, ohne Angabe der direkten und in­
direkten Veranlassung, und seit dessen offizieller Erledigung ist in den Tagblät­
tern überhaupt nicht mehr die Rede davon. So kommt auch die Presse nicht dazu, 
sich über unsere Angelegenheiten auszusprechen, und ich hoffe, bis ihr das wie­
der gestattet wird, werden sich die Wellen des Sturmes auch bei uns gelegt haben.

So willkommen uns einige beruhigende Worte von Ihnen wären, so darf ich bei 
Ihrer mir wohlbekannten Überlastung doch kaum erwarten, dass Sie Zeit dazu 
finden könnten, mir zu schreiben, auch haben Sie mir vielleicht nichts Beruhigen­
des zu sagen. Immerhin wäre ich Ihnen ausserordentlich dankbar, wenn Sie mir, 
auch nur in wenigen Zeilen, einige Winke über die eventuell zu haltende Sprache 
geben wollten.

2. Il s ’agit des incidents survenus le 27 janvier 1916 devant le Consulat d ’Allemagne à Lausanne, au 
cours desquels le drapeau allemand avait été démonté. Cf. les séances du Conseil fédéral des 27 et 28 
janvier 1916, E 1004 1/261, n° 188, 192.
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Le Ministre de Suisse à Washington, P. Ritter, 
au Chef du Département politique, A. Hoffmann

L  Washington, 11. Februar 1916

Ich beehrte mich Ihnen gestern per chiffriertes Kabel den Wunsch 
auszusprechen, uns gütigst telegraphisch oder brieflich über die Oberstenfrage, 
welche von der amerikanischen Presse zu einem Dreyfus-Skandal gestempelt 
wird, Klarheit zu verschaffen.

Die Sache erregt in amerikanischen Kreisen, wo alles so sehr proalliiert gesinnt 
ist, ungeheures Aufsehen und vermöchte zweifellos das gute Ansehen, welches 
die Schweiz geniesst, zu erschüttern, wenn die Berichterstattung in gleicher Weise 
fortgesetzt würde.

Wir erhalten zahlreiche Anfragen aus der Kolonie sowie Aufforderungen, die 
Behauptungen zu dementieren.

D a ich am 11. März in New York einem Bankett des Swiss Club (zugunsten 
des Swiss Relief Fund) und am 9. April einem Wohltätigkeitsfest der Swiss Har­
mony in West Hoboken beizuwohnen habe, so wären dies, sofern sich die Unter­
suchungen unwahrscheinlicherweise so lange hinausziehen sollten, vorzügliche
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